
 

Aus: Textarchiv H. G. Petzold et al. Jahrgang 1958 
http://www.fpi-publikationen.de/textarchiv-hg-petzold  

© FPI-Publikationen, Verlag Petzold + Sieper Hückeswagen. 
 

In diesem Internet-Archiv der FPI-Publikationen – Wissenschaftliche Plattform “Polyloge“   
werden Texte von Hilarion G. Petzold und MitautorInnen in chronologischer Folge nach 

Jahrgängen und in der Folge der Jahrgangssiglen geordnet zur Verfügung gestellt. Es werden 
hier auch ältere Texte eingestellt, um ihre Zugänglichkeit zu verbessern. Zitiert wird diese 

Quelle dann wie folgt:  

Textarchiv H. G. Petzold et al. 
http://www.fpi-publikationen.de/textarchiv-hg-petzold  

 

 

 

Hilarion G. Petzold (1958ii):  
Das Käuzchen vom Lambertusturm – eine Erzählung * 

 
 

Erschienen in:  
Düsseldorfer Nachrichten 1958; repr. Gestalttherapie & Integration, 2 (1989) 36-42. 

 
 
 
 

 

 
* Aus der „Europäischen Akademie für biopsychosoziale Gesundheit, Naturtherapien und Kreativitätsförderung“ 
(EAG), staatlich anerkannte Einrichtung der beruflichen Weiterbildung, Hückeswagen (Leitung: Univ.-Prof. Dr. mult. 
Hilarion G. Petzold, Dipl.-Sup. Ilse Orth, MSc). Mail: forschung@integrativ.eag-fpi.de, oder: info@eag-fpi.de, 
Information: http://www.eag-fpi.com ). Die Erzählung trägt das Sigle 1958ii. 

http://www.fpi-publikationen.de/textarchiv-hg-petzold
http://www.fpi-publikationen.de/textarchiv-hg-petzold
http://www.fpi-publikationen.de/textarchiv-hg-petzold
mailto:forschung@integrativ.eag-fpi.de
mailto:info@eag-fpi.de
http://www.eag-fpi.com/


Zusammenfassung: Das Käuzchen vom Lambertusturm – eine  Erzählung 

Anhand einer Erzählung aus verschiedenen Epochen der Stadtgeschichte Düsseldorf’s 
entwickelt der Schüler G.H. Petzold eine Perspektive auf eine Theorie der Zeit, die als 
Blaupause für seine späteren zeittheoretischen  Überlegungen gesehen werden kann. 

Schlüsselwörter: Düsseldorf, Stadtgeschichte, Zeittheorie, Märchenerzählung, Hilarion 
Petzold 

Summary: The Small Owl of St. Lambert’s Steeple – a narration 

Using a narration from various epochs of the town history of Duesseldorf the school boy 
 G.H. Petzold is developing in a contest a perspective for a theory of time. It can be 
considered as a blueprint for his later theoretical reflection on time in psychotherapy. 

Keywords: Duesseldorf, Town History, Theory of Time, Fairy Tale/Narration, Hilarion Petzold 



Das Käuzchen vom Lambertusturm 
nach Quellen aus der 

Landes- und Stadtbibliothek am Grabbeplatz 

Gottfried H. Petzold 
geb. 25.3.1944, 13 Jahre 

Schüler des Comenius Gymnasiums, Düsseldorf-Oberkassel 

Die vorliegende Erzählung wurde anläßlich des großen 
Wettbewerbs zumJan-Wellem-Jahr 1958 mit dem 1. Preis 
ausgezeichnet, der mit einer Urkunde am 17. April 1958 
von Bürgermeister Dr. Fritz Vomfelde überreicht wurde. 

Mit zu dem ältesten Teil unserer Stadt gehört die Krämer· 
straße. 1808 wurde die linke Seite niedergelegt. 

,,Mama, komm mal ins Schlafzimmer!" Frau Käm­
per machte die Tür zum Schlafkämmerchen auf. 

;;Was ist denn, Billa?!" 
,,Ich kann nicht schlafen." 
„Das kommt vom Sturm, Kind. Hörst du wie die 
Dachpfannen klappern?" 
,,Ich bin so bange, daß sie wegfliegen." 
„Komm Kind, nun sei still. Hast du denn schon 
gebetet?" 
,Ja Mama, aber das hat nichts genützt." Da er­
schien der Vater unter der Tür. Er war von der Ar­
beit heimgekommen. 
,,Soll ich dir etwas erzählen?" 
,Ja, erzähle was", bat Billa. Da setzte sich der Vater 
zu ihr auf das Bett. ,-:Was soll ich dir denn erzählen, 
das vom Dornröschen?" 
,,Ach, das kenne ich schon." 
,,Denn das von Scheeweißchen und Rosenrot?" 
„Das hast du mir schon Samstag erzählt. Erzähle 
mir einmal etwas, was ich noch gar nicht weiß." 
„Hm." Der Vater schob sich die Kappe in den 
Nacken, die er noch aufhatte. ,,Als wir noch auf 
der Krämerstraße am Rhein wohnten, da war ich 
vielleicht so alt wie du - was meinst du, wie da der 
W ind gefegt ist. Die Häuser stehen heute nicht 
mehr, sie sind abgerissen worden. Ganz dicht stan­
den die Häuser am Rhein. Wenn Hochwasser war, 
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konnte man sich einen Tisch an das Fenster schie­
ben und einen Satz in den Rhein machen. Vorne an 
der Krämerstraße war ein Haus, das hieß „Im Ele­
fanten." 
,,War da ein Elefant drin?" fragte Billchen. Der Va­
ter lachte. ,,Die arme schmale Krämerstraße! Der 
Elefant wäre gewiß zwischen den Hauswänden 
steckengeblieben. Die Häuser hatten keine Num­
mern, sondern oft recht komische Namen. 
Wenn wir sonntags zur Kirche gingen, dann war 
die enge Straße so voller Menschen, daß man sich 
nur langsam voranschieben konnte. W ir versuch­
ten, den Frauen auf die Röcke zu treten. Hau, wa­
ren die wütend, und mein Bruder Döres hat von so 
einer Madam eine mit dem Sonnenschirm auf den 
Kopf bekommen. Dabei hatte sich die Spitze von 
dem Sonnenschirm verbogen. W ir haben uns 
schiefgelacht, obwohl der Döres eine tüchtige Beu­
le am Kopf hatte:' 
Billchen lachte, sie hatte das unheimliche Heulen 
des W indes vergessen und achtete nicht mehr dar­
auf. ,,Ach, ich hätte so gerne gewußt, wer in dem 
Haus ,Im Elefanten' gewohnt hat." 

In den Häusern Stiftsplatz 3 und 4 war früher das alte 
Gymnasium. 

,,Das weiß ich nun nicht, Billchen." 
,-:Was weißt Du denn von den alten Häusern und 
den alten Leuten?" fragte Billchen. Der Vater dach­
te nach. ,-:Wir beteten abends immer ein Kinderge­
betchen. Du betest es manchmal auch. 
„Müde bin ich geh zur Ruh, schließe beide Äuglein 
zu", sagte Billchen schnell. ,,Sieh, du kannst es ja, 
sagte der Vater. ,,Meine Mutter, die hat mir einmal 
auf der Zollstraße ein Haus gezeigt. Da hat die Lui­
se Hensel gewohnt. Die das Kindergebetchen ge­
dichtet hat, das du abends immer mit dem Döres 

betest', sagte sie zu mir." 
„Ach, so eine richtige Dichterin hat in unserer 
Stadt gewohnt", staunte Billchen. 
,,Später wohnten wir einmal auf der Hunsrücken­
straße. Das Haus heißt noch ,Zum Hirsch'. Hinten 
auf dem Hof wohnte ein Wachszieher." 
,,Was ist das, ein Wachszieher, Papa?" 
„Das ist ein Kerzenmacher. Meine Mutter erzählte 
uns manchmal von dem Schattenspieler Ludwig 
Giesen. Er wohnte in der W irtschaft ,Zum Reigen' 
auf der Flingerstraße. Die Wirtschaft gibt es auch 
schon lange nicht mehr. Wenn meine Mutter uns 
erzählte, wie sie für 4 Pfennig sonntags nachmit­
tags mit ihren Schwestern auf der Holzbank saß 
und Tränen lachte, wenn der Doktor dem Bauern 
den Zahn zog. - Oooh, leve Heer! Au, deht dat 
wieh! - ,,Halt stell, due schiewe Kappeskopp!" 
schimpfte dann der Doktor und zog eine Zange 
aus dem Mund des Bauern. 

In de Canon 
Zollstr. Das Haus gehörte der Familie Maurenbrecher. Hier 
war die Zechstube der Maler, in der auch Jan Wellem gerne 
verweilte. 

Billchen lachte. ,,Meine Großmutter hat noch die 
Stadtbeschießung durch die Franzosen erlebt. Das 
war am 5. Oktober 1794 gewesen. Ich habe das Da­
tum behalten, weil sie es so oft erzählt hat, und wie 
das Schloß brannte und die Häuser vorne am 
Rhein! Döres und ich, wir haben uns da immer so 
gegruselt, daß wir uns nicht in unsere Schlafkam­
mer trauten." 
„Aber wissen möchte ich doch, wer im Haus ,Zum 
Elefanten' gewohnt hat." 
,,Das weiß vielleicht nur das Käuzchen vom Lam­
bertusturm", meinte der Vater. 
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ste. Da starben die Leute wie die Fliegen. Die Rat­
ten wurden so fett wie die kleinen Ferkel. Da war 
die Not groß. Die Kapläne rannten Tag und Nacht 
und pflegten die Kranken, bis sie selbst starben. 
Damals kamen auch die Nönnchen von Köln nach 
Düsseldorf. Sie wohnten auf der Hunsrückenstra­
ße 10. Aber das Haus war alt und das Dach so 
schlecht, daß es den braven Nönnchen in das Bett 
regnete. Mit der Brille von vorgestern kann man sie 
noch sehen, wie sie laufen und Wasser tragen und 
Brot holen. Wenn der W ind geht, hört man ihre 
Gebete und ihre Seufzer." 
"Fliege schnell weiter!" Billchen rann ein Schauer 
über den Rücken. ,Y/o sind wir jetzt, der Mond ist 
weg." 
„Der kommt schon gleich wieder, Billa. Hier ist 
doch die Andreaskirche." 
,,Es riecht so gut, so nach Weihrauch und Wachs." 
,Ja, Billa, warte nur, bis wir hier in die Huns­
rückenstraße 3 auf den Hof fliegen, da riecht es 
nach feinstem Wachs." Sie flogen über die Dächer 
in einen kleinen winkeligen Hof hinab. 
,,Da ist ja noch Licht." Billchen deutete auf ein er­
leuchtetes Fenster. 
„Meister Florenz ist noch auf." Das Käuzchen 
schwebte bis vor das Fenster der Werkstatt. 
,,Was tut der Mann da?" 
,,Er macht Kerzen für die Kirche und für die Fest­
tafel des Kurfürsten. Sieh, jetzt gießt er das flüssige 
Wachs in die Form." 
,Y/as der für feine Kerzen hat, mit Blumen und En­
geln drauf", sagte Billchen bewundernd. 
,,Meister Florenz ist ein tüchtiger Mann. Jetzt wol­
len wir aber einen Zinngießer besuchen, den Mei­
ster Johannes Sebus. Er wohnt an der Hunsrücken­
straße 38 in den ,Drei Rosen'." 
,,Muß denn der Meister auch noch so spät ar­
beiten?" 
„Wenn er nicht einen Auftrag vom Hof hätte auf 
zwei Wandleuchter, würde er sich wohl nicht so 
plagen. Er liebt sonst die Gemütlichkeit." Sie 
schwebten vor das Fenster der Werkstatt. Da schau­
te Billa hinein. Sie sah einen alten Mann, der eine 
Kappe aufhatte und eine blaue Schürze vor. Neben 
ihm auf dem Tisch stand ein Bauer mit einem Pa­
pagei. Jetzt stand der Zinngießer auf und ging zu 
einem Ofen. 
,Y/as ist in dem Topf?'' wollte Billa wissen. 

,,Darinnen kocht das flüssige Zinn." 
"Und dann wird es in die Formen da auf dem Tisch 
geschüttet." Billchen wollte mit dem Finger darauf 
hindeuten, da stieß sie mit dem Finger aus Verse­
hen gegen die Scheibe. Husch schwebte der Kauz 
hoch. ,,Dumme Liese, kiwittewittewit." Bille wäre 
fast von seinem Rücken gepurzelt. Auf dem Giebel 
des „Zum roten Hahn" ruhten sie ein wenig aus. 
,,Hier wohnt die W itwe Kranz drin, die hat ein Sei­
lergeschäft. Dicke Taue können die Rheinschiffer 
gut gebrauchen. Oft sitzt sie auf der Treppe und 
raucht die Pfeife." Billchen lachte laut auf. ,,Bist du 
still!" krächzte der Kauz. Er machte einen kleinen 
Hopser und flog weiter. Eben flogen sie durch die 
Mühlenstraße. Am Giebel eines Hauses war ein 
Bild gemalt. Der Mond strahlte es jetzt voll an. 
,,Was ist das für ein Bild?" fragte Billchen. 
,,Das ist das Bild von der 'Göttlichen Vorsehung', 
und so heißt das Haus auch. 
,,Ein komischer Name", meinte Billa. 
,,Das ist auch eine traurige Geschichte. Setze ein­
mal die Brille von gestern auf. Sie ist in meiner lin­
ken Federtasche." Billa nahm die Brille von vorge­
stern ab und setzte die Brille von gestern auf. ,,In 
diesem Haus hat einmal ein treues Dienstmädchen 
gewohnt. Wenn die Herrschaft verreist war, durfte 
sie das ganze Haus verwalten. Sie pflegte auch das 
Silberzeug. Einmal war auch die Herrschaft ver­
reist. Als das Mädchen abends allein Silber geputzt 
hatte, ging sie hinauf in ihre Kammer. Weil sie sich 
in dem itillen Haus fürchtete, betete sie auf der 
Treppe. Hätte sie geahnt, daß sich ein Dieb ein­
geschlichen hatte und in der Nische stand, an der 
sie vorüber mußte - gewiß wäre ihr das Nachtge­
bet in der Kehle stecken geblieben, so aber betete 
sie: 

,,Treib weit von uns des Feinds Gewalt, 
in deinem Frieden uns erhalt, 
daß wir geführt von deinem Licht, 
in Sünd und Leid verfallen nicht." 

So legte sie sich zufrieden zur Ruh. Als sie am an­
deren Morgen entdeckte, daß das ganze Silber ge­
stohlen war, lief sie jammernd zu den Nachbarn. 
Der Glasermeister von Stockum kam auch dazu. 
„Dat hat dat Marik selwers jeklaut", sagten die 
Nachbarn. Der Glasermeister schüttelte den Kopf 
und sagte: ,,Op dat Marik laß ich nix komme." 
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Aber Marike konnte ihre Unschuld nicht beweisen, 
und sie kam ins Gefängnis und sollte verurteilt 
werden." 
,,Das arme Marike", sagte Billchen voller Mitleid. 
Sie schwebten jetzt in die Mühlenstraße. ,,Was 
kommt denn da für ein Karren um die Ecke gepol­
tert?" Billchen rückte die Brille auf der Nase zu­
recht. Leute liefen nebenher. Im hellen Mondlicht 
konnte Billchen das verweinte Gesicht des jungen 
Mädchens deutlich erkennen. ,,Ha, wie sie flennt! 
Dat kütt vom Kläue, wenn mer nit ehrlich blift!" 
riefen ein paar Frauen. ,,Das ist das Mariken!" rief 
Billa. ,,Reißt dem Henkersknecht die Haare aus!" 
„Langsam, langsam", mahnte der Kauz. Er schwebte 
dicht an den Häusern vorbei. Gerade waren sie an 
dem Haus Nummer 28. Da stand ein Mann in der 
Türe. ,,Hör mal, der betet'\ sagte Billa zum Kauz. 
,,Das Gebet kommt mir aber bekannt vor", sagte er. 
Der Mann betete laut. Gerade fuhr der Karren mit 
Mariken vorüber. Eben sagte der Mann ,,. . .  treib 
weit von uns des Feinds Gewalt . . .  " da schrie Marike 
auf: ,,Dat is er, dat is der Dieb!" 
Der Mann wollte flüchten. ,,Flieg ihm ins Ge­
sicht!" zischte Billa dem Kauz zu. Der stieß herab. 
„Der Düwel!" kreischte der Dieb und schlug die 
Hände vor das Gesicht. Er ließt sich greifen und 
abführen. Er und Mariken wurden sofort vor den 
Richter geführt. 
„Mariken, wie willst du wissen, daß das der Dieb 
ist?" fragte der Richter. ,,Leewe Heer, als ich allein 
im Hus war, do wor ich bang un do hann ich jebe­
tet. Als ich de Trepp rauf jing, do hann ich laut vör 
mich herjesat: 
,,Treib weit von uns des Feinds Gewalt, 
In deinem Frieden uns erhalt, 
Daß wir geführt von Deinem Licht, 
In Sünd und Leid verfallen nicht." 
Dat muß der Dieb jehöt han. Gerad als ich nu mit 
dr Karr an ihm vorbei jefahre kam, da han ich je­
höt, wie er dat gleiche Jebet jesproche hät." 
,,Der Düwel ist ehm jo och in et Gesich jefahre!" 
rief einer der Leute und es war der Glasermeister, 
der immer zu Marike gehalten hatte. Der Dieb saß 
leichenblaß auf der Bank und gab stotternd den 
Diebstahl zu. Billchen atmete tief auf. ,,Da bin ich 
aber froh", sagte sie aus Herzensgrund. 
,,,Jetzt müssen wir aber nach Hause fliegen, sonst 
wirst Du zu kalt." 

,,Du hast mir ja noch gar nicht deine Wohnung ge­
zeigt", sagte Billchen. 
„Ich war noch nie oben im Turm und das wollte 
ich dich noch fragen, warum ist er eigentlich schief 
und nicht gerade, wie andere Türme?" 
,,Das ist nun wieder eine aufregende Geschichte. 
Vielleicht noch viel aufregender als das, was du mit 
dem Haus „Zur göttlichen Vorsehung" erlebt 
hast." 
,,Ach, auf deinem Rücken kann mir nichts gesche­
hen, da habe ich keine Angst." 
„Na ja", sagte der Kauz vorsichtig, ,,ich glaube, du 
nimmst doch besser die Brille ab, und ich erzähle 
dir diese Sache besser." Der Kauz flog in eleganten 
Bögen um die Lambertuskirche herum und immer 
höher, bis er oben durch die Turmlucke flog. Er 
rief noch: ,,Achtung, Kopf einziehen!" Dann wa­
ren sie schon drinnen, und der Kauz landete auf ei­
nem Mauervorsprung gleich neben einer großen 
Glocke. ,,Bleibe nur auf mir sitzen, dann bist du 
warm." Durch die Turmluke glitzerte der Schein 
des mondbeschienenen Wassers. Der Wind fuhr 
um den Turm und verfing sich summend in den 
Glocken. Ja, damals wäre es bald ausgewesen mit 
dem Lambertusturm und vielleicht der ganzen 
Altstadt." 
,,Was ist denn passiert?" Billchen war mächtig neu­
gieng. 
„Es war am 10. Januar 1815, als um die Mittagszeit 
ein dolles Gewitter losbrach. Die Leute saßen gera­
de alle beim Mittagessen. Aber die gebratene Blut­
wurst blieb ihnen im Hals stecken. 'Da blievt ei­
nem ja dr Bissen em Hals stecken', sagte der Schlos­
sermeister Wimmer. Kaum hatte er das gesagt, da 
klopfte es an das Fenster. ,,Wimmer, de große Kirch 
brennt!" rief der Nachbar. ,,Nä, dat is nit wohr!

,, 

Wimmer sprang auf, daß der Stuhl umstürzte. Er 
rannte nach draußen. Der Sturm verschlug ihm 
fast den Atem. Als er auf die Straße hinaus kam, 
sah er schon die Leute mit den Eimern rennen. 
„Do hammer zwei Blitzableiter, un dä Kirch 
brennt doch ab!" rief der Faßbinder Gerhard Pfeil­
stricker. ,,Ich han ja immer jesat, woröm Blitzablei­
ter, et brennt och su, wenn dr Blitz einschlagen 
dät." Der Schlosser Wimmer kümmerte sich nicht 
um das Gerede des dicken Faßbinders. Er eilte wie­
der in das Haus zurück. Er lief an den Kleider­
schrank und holte seinen Zylinder heraus. ,,Wat es, 
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